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Alec Nedic

Personen mit bunten Perücken,
goldverzierten Schwertern und
Elfenflügeln steigen in Oerlikon
aus dem Tram. In Scharen strö-
men die Verkleideten in Rich-
tung der Messehallen. Hier fin-
det an diesem Wochenende die
Pop Con statt. Ein jährliches
Highlight für Fans von Anime,
Videospielen oder Fantasy. Vie-
le der Besucherinnen und Be-
sucher schlüpfen dabei in die
Rolle ihres Lieblingscharakters.
Cosplay nennt sich dieses Ver-
kleidungsphänomen.

Die Tickets für den Samstag-
vormittag sind bereits restlos
ausverkauft. In Wellen werden
die Besucherinnen und Besu-
cher auf dasMessegelände gelas-
sen. Es sind Tausende. Drinnen
herrscht buntes Treiben, und es
riecht nach einer Mischung aus
Hotdogs und Fried Chicken. Es
wird Deutsch, aber auch Fran-
zösisch und viel Englisch ge-
sprochen.

Besucherinnen und Besucher,
die als Requisite eine Waffe tra-
gen,werdenvomSicherheitsper-
sonal direkt zurWaffenkontrol-
le gewunken. «Die Waffen dür-
fen nicht zu echt aussehen oder
scharfe Klingen haben», sagt
eineMitarbeiterin, die gerade ei-
nen Piratensäbel unter die Lupe
nimmt. Sind die Klingen scharf-
kantig, werden sie vor Ort mit
einem Schleifstein stumpf ge-
schliffen.

Besuch aus «StarWars»
Zwischen zwei Fanartikel-Ver-
kaufsständenrollt einoriginalge-
treuer blinkender R2-D2-Droide
aus «Star Wars» hervor. Der
ferngesteuerte Roboter begeis-
tert die Umstehenden. Gleich
mehrere Handyswerden für ein
Foto gezückt.

Die Convention,wie die Mes-
se von den Besucherinnen und
Besuchern genanntwird,verteilt
sich auf vier Etagen. Durch die
oberste Halle schlendert gera-
de ein haarigesWesen mit einer
ArmbrustundbeäugtdieAusstel-
lungsstände. Es ist Chewbacca,
ebenfalls eine Figur aus «Star
Wars». Begleitetwird ervon Rey,
die sich ihr langes Lichtschwert
über die Schulter gehängt hat.

Ob sie für ein Foto posieren
würden? «Sehr gerne», antwor-
tet Rey anstelle von Chewbacca,
der stumm bleibt. Natürlich –
das pelzigeWesen gibt schliess-

lich auch im Film nur gurgelnde
Laute von sich.

Sie seien extra aus Chur ange-
reist, sagt Rey, die nur mit dem
Namen ihres Charakters genannt
werdenmöchte. «Ich bin inmei-
ner Rolle hier», erklärt die Cos-
playerin.

In einer anderen Halle rei-
hen sich zahlreiche Verkaufs-
stände aneinander, die Fanarti-

kel aus Filmen, Büchern und Vi-
deospielen anbieten. Besonders
ins Auge sticht ein Händler, der
sich auf Schwerter und Katanas
spezialisiert hat.

Die Waffen seien Nachbil-
dungen aus Animes, also japa-
nischen Zeichentrickfilmen, sagt
er. Im Angebot hat er günstige-
re Schwerter aus Plastik. Er ver-
kauft jedoch auch handgefertigte

Einzelstücke, die mehrere Hun-
dert Franken kosten.

Sorah trägt ein besonders auf-
wendiges Kostüm. Sie besuche
jede Convention in der Schweiz,
erzählt sie. Darunter auch die
Fantasy Basel, eine Schwester-
veranstaltung der Pop Con, die
noch einiges grösser ist.

Sorah ist Cosplayerin und
postet Bilder ihrer Kostüme in

den sozialen Medien. An Con-
ventions trifft sich jedoch die
ganze Szene. Sie sagt: «Hier ist
jeder und jede so willkommen,
wie sie ist und egal wie sie aus-
sieht.» Dies schaffe ein starkes
Gefühl von Zusammengehörig-
keit. «Hier merke ich erst, wie
normal ich bin und dass ich nicht
so abnormal bin,wiemir die Ge-
sellschaft manchmal das Gefühl
gibt», sagt sie.

Fanartikel heiss begehrt
Auch zwei Freundinnen, die als
MangafigurMaomao undVideo
spielcharakter Flins verkleidet
sind,zeigensichbegeistertdavon,
dass sich so viele Besuchende
kostümieren und diese gemein-
same Leidenschaft ausleben.

Besonders schätzen sie die Ver-
kaufsstände, wo man sich mit
neuen Requisiten undMerchan-
diseartikeln eindecken kann.
«Leider gibt es in der Schweiz
fast keine Läden, die solche Din-
ge verkaufen», sagt Flins. Spielt
der Konsum also eine wich-
tige Rolle? Ja, schon, meinen
die beiden, aber so unterstüt-
ze man auch die Künstlerinnen
und Künstler, die diese Fanarti-
kel herstellten.

Der Besucherstrom ebbt nur
langsam ab. Draussen hoffen
Spätentschlossene noch auf
Resttickets an der Tageskasse,
drinnen geht das bunte Treiben
derPop Conweiter.Hier,wo Fan-
tasie für einWochenende zurRe-
alität wird.

«Hiermerke ich, wie normal ich bin»
Pop Con in Zürich Bunte Perücken, Piratensäbel und ein ferngesteuerter R2-D2: Die Veranstaltung lockt
Tausende Cosplay-Fans in die Messe in Oerlikon. Das Treffen ist für Nerds, doch genau das soll es auch sein.

In der Schweiz tobt ein Spra-
chenstreit. Verschiedene Kanto-
ne wollen das Frühfranzösisch
abschaffen. Unter anderem ent-
schied der Zürcher Kantonsrat
vor rund einem Jahr, den Fran-
zösischunterricht aus der Pri-
marschule zu streichen. Schü-
lerinnen und Schüler sollen erst
in derOberstufe Französisch ler-
nen.Auch die Kantone St. Gallen,
Thurgau und Appenzell Ausser-
rhoden wollen dies.

Die Pläne der Kantone alar-
mierten den Bundesrat. Im Juni
schickte er eine Änderung des
Sprachengesetzes in die Ver-
nehmlassung, welche im Kern
den Französischunterricht in der
Primarschule zurPflicht erklären
würde. Im Kanton Zürich stösst
dasVorgehen auf Unverständnis,
wie aus der kürzlich veröffent-
lichten Vernehmlassungsant-
wort klar wird.

Kein Eingriff des Bundes
in die Bildungshoheit
Zwar anerkenne derRegierungs-
rat, dass der Bund eine spra-
chen politische Verantwortung
trage. Doch der Eingriff in die
Bildungshoheit der Kantone sei
nicht angezeigt. Es liefen bereits
Bemühungen, den Fremdspra-
chenunterricht in der Schweiz zu
überprüfen undVerbesserungen
zu diskutieren.DerRegierungsrat
verweist dazu auf die Erklärung
der Erziehungsdirektorenkonfe-
renz zur gesamtschweizerischen
Koordination des Sprachenunter-
richts vom Herbst 2025.

Dem Bund komme nur dann
eine übergeordnete Kompetenz
zu, wenn die kantonalen Be-
mühungen scheitern würden,
schreibt die Zürcher Regierung
weiter. Falls dies geschehe, be-
vorzuge der Kanton Zürich die
zweite Variante der Gesetzes-
änderung. Diese sieht vor, dass
eine zweite Landessprache in der
Primarstufe Pflicht ist, der Eng-
lischunterricht jedoch auch erst
in der Oberstufe beginnen darf.
Die erste Variante, die Englisch
ebenfalls auf Primarstufe vor-
schreibenwürde, lehnt der Kan-
ton Zürich ab.

Kritik amBundesrat
auch aus Ausserrhoden
Ähnlich wie der Kanton Zürich
argumentiert die Thurgauer Re-
gierung. Dass die Kantone den
Beginn des Fremdsprachenun-
terrichts unterschiedlich regeln,
bedeute nicht, dass die Harmo-
nisierung des Unterrichts an
sich gescheitert sei. Zudem sei
es «befremdend,wenn derBund
über eine vorsorgliche Vorlage
Druck auf die Kantone auszu-
üben versucht».

Kritik kommt auch aus dem
Kanton Appenzell Ausserrho-
den, wie die NZZ schreibt. Des-
sen Regierung bemängelt, das
Sprachengesetz sei nicht da-
für da, den Unterricht der Lan-
dessprachen in der Volksschu-
le zu regeln. Zudem befürchtet
sie, dass mit der Regelung die
Kompetenzverteilung zwischen
Bund und Kantonen langfristig
ausgehöhlt würde. Die Vorlage
sei deshalb «weder notwendig
noch verhältnismässig».

Luzia Nyffeler

Kantonwehrt sich
im Streit um
Frühfranzösisch
Bildung Der Regierungsrat
übt Kritik am Vorhaben,
den Französischunterricht
in der Primarschule
gesetzlich zu verankern.
Unterstützung kommt
auch aus dem Thurgau.

Kirchen, Pfarrhäuser und Ge-
meindehäuser der reformierten
Kirchgemeinden im Kanton Zü-
richmüssen bis 2035 das Netto-
null-Ziel bei den Treibhausgas-
emissionen erreichen.Wer noch
mit Öl oder Gas heizt, muss also
binnen neun Jahren auf klima-
freundlicheHeizsysteme umstel-
len.Das haben dieMitglieder der
evangelisch-reformierten Lan-
deskirche gestern entschieden.
Von den 304’000 Stimmberech-
tigten haben 40,6 Prozent amUr-
nengang teilgenommen.

Von den Stimmenden haben
52,7 Prozent dem Gegenvor-

schlag zur sogenannten Schöp-
fungsinitiative zugestimmt. Sie-
ben von zwölf Bezirken stimm-
ten zu, am deutlichsten die
Stadtzürcher Kirchgemeinden
mit 70,2 Prozent Ja-Anteil. Am
wenigsten Support hatte dieVor-
lage im Kirchenbezirk Dielsdorf
mit 41,1 Prozent Ja.

Ambitionierter als Kanton
Zur Erinnerung: Das Vorhaben
der Politik und insbesondere des
ZürcherKantonsrats, das Ziel der
Klimaneutralität fürdenGesamt-
kanton von 2050 auf 2040 vor-
zuverschieben, hatte das Stimm-

volk vor einem Jahr mit knapp
60 Prozent Nein-Stimmen ab-
gelehnt. Damit sind die Refor-
mierten punkto Klimaschutz also
weit ambitionierter unterwegs
als der Kanton. Die Kirche hat
aber auch einen deutlich kleine-
ren Gebäudepark.Anvisiertwird
das Netto-null-Ziel nur für die
Gebäude, die für den Betrieb be-
nötigtwerden, nicht aber für die
kircheneigenen Rendite-Wohn-
liegenschaften.

Es war eine Premiere: Erst-
mals haben die Reformierten
über ein Sachgeschäft entschie-
den, das durch eine Volksinitia-

tive erwirktwurde. Kirchennahe
Klimaschützer hatten die Schöp-
fungsinitiative lanciert, um die
Landeskirche auf einen ökolo-
gischeren Weg zu bringen. Der
Kirchenrat (Regierung) und die
Synode (Parlament) hatten da-
rauf einen Gegenvorschlag for-
muliert und beschlossen, wor-
auf die Initianten ihrenVorstoss
zurückzogen.

Der Gegenvorschlag zielte in
dieselbe Richtung, machte aber
konkretereVorgaben zurUmset-
zung. Die Kirchgemeinden soll-
ten zum Beispiel bis 2032 den
«Grünen Güggel» erlangen. Das

ist das reformierte Umweltlabel
für ressourcenschonendes Ver-
halten. Die Gegner der Vorlage
nannten diese dogmatisch und
sprachen von «Güggelzwang».

In einer Stellungnahme be-
grüsste der Kirchenrat das Ab-
stimmungsergebnis: Mit dem
Entscheid werde «die Verant-
wortung für die Bewahrung der
Schöpfung verbindlich in der
Kirchenordnung verankert». Für
die Umsetzung der Umweltziele
sind nun die 109 Kirchengemein-
den verantwortlich.

Pascal Unternährer

Die Zürcher Reformierten geben sich äusserst ehrgeizige Klimaziele
Abstimmung Die Mitglieder haben sich für den Ausstieg aus dem fossilen Zeitalter bis 2035 ausgesprochen.

Die Cosplayerin Sorah nimmt an der Pop Con ein Zusammengehörigkeitsgefühl wahr. Foto: Clara Neugebauer

«DieWaffen
dürfen nicht
zu echt aussehen
oder scharfe
Klingen haben.»
Sicherheitsmitarbeiterin
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